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JInſerate: Die 


Morgen Ausgabe. 


/ Deutſchland. 


Berlin, 23. April. Bei den Berathungen über 
den Entwurf zu einem neuen Altiengeſetze wird es 
allgemein als großer Uebelſtand empfunden, daß eine 
auch nur einigermaßen erſchöpfende Statiſtik 
über die deutſchen Aktien -Geſell⸗ 
ſchaften nicht vorhanden iſt; nicht einmal über 
die Zahl und das Kapital der in Deutſchland beſte⸗ 

x henden Aktien⸗Geſellſchaften find zuverläſſige Angaben 
veröffentlicht worden. Das Reichs⸗Juſtizamt ſogar iſt 
nicht im Stande geweſen, die erforderlichen Zahlen zu 
beſchaffen und hat in Folge deſſen ſich darauf be- 
ſchränken müſſen, in der Anlage zum Aktien Geſetz⸗ 
entwurfe eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Aktien⸗ 
Geſellſchaften und Kommandit⸗Geſellſchaften auf Ak⸗ 
tien zu veröffentlichen, welche auf Grund des vom 
königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau für den Um⸗ 
fang des preußiſchen Staates geſammelten Materials 
aufgeſtellt worden iſt. Aber ſelbſt dieſe Zahlen kön- 
nen, wie Herr O. Wenzel in der letzten Nummer der 
Wochenſchrift „Der deutſche Oekonomiſt“ nachweiſt, 
auf Zuverläſſigkeit keinen Anſpruch machen. Das 
Archiv der deutſchen Bank befipt ein reiches, aus den 
handelsgerichtlichen Bekanntmachungen geſchöpftes Ma- 
terial, welches Herr Wenzel benutzen durfte. Wäh⸗ 

, md nun nach den Angaben der offiziellen Statiſtit 
vom 1. Januar 1872 bis 31. Dezember 1882 nur 
763 Aktien-Geſellſchaften und 15 Kommandit-Geſell⸗ 
ſchaften auf Altien (inkl. 65 reſp. 4, welche als „zu 
unbekannter Zelt“ gegründet aufgeführt ſind) errichtet 
worden find, betrugen nach dem Material der deut- 
ſchen Bank in dem angegebenen Zeitraume die ent 
ſprechenden Zahlen 1290 und 51, d. b. es fehlen 

un der amtlichen Staliſtik nicht weniger als 527 Ak. 
nen- Geſellſchaften und 36 Kommändit Geſellſchaften. 

Es iſt dabei angenommen, daß die amtliche Tabelle, 
4 welche am 7. September 1883 dem Bundesrathe 

Be vorgelegt worden ift, ſich bis Ende 1882 ecrſtreckt. — 

5 Es geht das leider aus derſelben direkt nicht bervor 
f — auch das {ft bezeichnend für die Veröffentlichung 
des Reichs- Juſtizamtes —, denn während fie für die 
Jahre 1872, 73, 74 und 75 die Zahlen geſondert 
angiebt, iſt die nächſte Rubrik bezeichnet „nach 1875“ 
und die letzte „zu unbekannter Zeit“. Nach der Ar- 
beit Wenzel's find im Jahre 1875 53 Aktien-Geſell⸗ 
ſchaften von 45,556,300 Mark gegründet worden, 
die amtliche Statiſtik zahlt nur drei Geſellſchaften auf, 
auf deren Grundkapital aber 70,050,000 Mark ein- 
gezahlt worden ſein ſollen. Unter dieſen Geſellſchaf⸗ 
tin befinden ſich zwei unter der Rubrik „Verkehrsge 
werbe“ mit einem angeblich eingezahlten Kapitale von 
67,500,000 Mark, während die ganze übrige Grün. 
tungs-Tpätigfeit ſich auf eine einzige Bergwerks oder 
Hütten- Geſellſchaft mit einem Kapitale von 2,525,000 
Mark beſchränkt haben ſoll. Man darf hieraus 
ſchlſeßen, daß die in den Anlagen des Altien-Gejep- 
entwurfs mitgetheilten ſtatiſtiſchen Zahlen irgend wel 
chen Werth nicht beanſpruchen können, und daß an 
dieſelben Schlußfolgerungen, wenn überhaupt, nur mit 
großer Vorſicht geknüpft werden dürfen. Befremndlich 
iſt es übrigens, daß das Reichs⸗Juſtizamt oder das 
preußiſche ſtatiſtiſche Bureau ſich aus den handels. 
gerichtlichen Eintragungen nicht daſſelbe Material be- 
ſchaffen konnte, welches dem Privat Inſlitute zu Ge- 
dote ſteht. Die Artikel 209 und 2390 des gegen- 
wärng vorliegenden Geſetzentwurfes ſchreiben vor, daß 
die Bilanz und das Gewinn und Verluſt-Konto 


durch den „Reiche - Aazeiger“ jahrlich veröffent icht 
werden müſſen. Da derſelbe auch faſt ſammiliche 
7 Eintragungen in das Handels - Nıgifter bringt — 


Baiern halt leider in dieſer Beziehung noch an „be 
rechtigeen Eigenthümlichketten“ feſt —, jo würde in 
Zukunft auch die amtliche Statiſtit, die entweder vom 
kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amte oder nach einheitlichem 
Plane von den Landes⸗Bureaus zu bearbeiten ware, 
zuve läſſigere Auskunft über die mi den Auen 
Geſellſchaften zuſammenhängenden Fragen erthetlen 


1 nen. 
— Die Reichstagefraktion der ſozlaldemokratiſchen 
* Partei dat trotz des Beſchluſſes des vorjüprigen Ko⸗ 


penbagener Kongreſſes (die Sozialdemokraten mochten 
ſich dort, wo ihre Kandidaten nicht in Betracht lom⸗ 
men, der Stimmabgabe enthalten) in ihrer geſtern ub- 
gehaltenen Sttzung beſchloſſen, im Faue einer Reiche 
tage auflöſung wegen des Sozialiſtengeſetzes elne Kund 
gebung an die ſozialiſtiſchen Geſinnuugsgenoſſen zu er⸗ 
laſſen, in welcher denſelben in Anbetracht der veran- 
derten Situation empfohlen wird: bei allgemeinen, 
jowie bei Stichwablen dert, wo ſozialdemokro tiſch. 
Kandidaten nicht in Betracht kommen, für die jenigen 
Kandidaten zu ſtimmen, die ſich gegen das Sozaliſten⸗ 


Donnerſtag, den 24. 


geſetz erklärt reſp. die, wenn ſie ſchon Mitglieder des 
Reichstages waren, gegen die Verlängerung des Ge⸗ 


ſetzes geſtimmt hatten. 


— General-Feldmarſchall Graf v. Molike, mel- 
cher noch immer mit den Folgen eines läſtigen Lun⸗ 
genkatarrhs zu kämpfen hat, beabſichtigt bei eintreten ⸗ 
dem milden Wetter ſich einen längeren Urlaub vom 
Kaiſer zu erbitten und vorläufig auf feiner Beſitzung 
Bei der 
gegenwärtigen rauhen Luft wagt der an Spaziergänge 
ſo ſehr gewöhnte Marſchall noch nicht, ſich wieder 
im Freien zu ergehen, jonden hütet ſtreng das 


Kreiſau in Schleſten Erholung zu ſuchen. 


Zimmer. 


— Der Streik der Tiſchlergeſellen verläuft recht 


ruhig; in allen Verſammlungen herrſcht Ordnung. 


Die Zahl der Strilfenden vermindert ſich fortwährend, 
da in einzelnen Werkſtätten, nachdem die Forderungen 
ganz oder zum Thell bewilligt find, die Arbeit wieder 
aufgenommen wird. — Was den Streik in der Näh⸗ 
maſchinenfabrik von Friſter u. Roßmann betrifft, jo 


iſt dort die Arbeit zum Theil wieder aufgenommen 
worden; die Arbeitenden werden jedoch auf ihren 
Gängen nach und aus der Fabrtk von den ſie er⸗ 
wartenden Streikenden angehalten und zuweilen auch 


thätlich angegriffen, ſo daß es in der Umgebung des 


Stablifjements zu blutigen Schlägereien gekommen iſt. 
— Aus Rom wird geſchrieben: „Die Reſigna⸗ 


tion des Kardinals Ledochowski auf das Poſener 


Erzbiethum wird in Rom als ein Geſchäftsangebot 
an dle deutſche Regierung angeſehen. Zahlt dieje 


den vom Vatikan geforderten Preis, ſo kann das 


Geſchäft jeden Augendlick abgeſchloſſen werden, da 
Ledochowski an eine Rucklehr nach Poſen gar nicht 
mehr denkt und ſich in Rom definitiv und prunkvoll 
einrichtet.“ > eee 

— Zu der anarchiſtiſchen Bewegung in Oeſter⸗ 

reich meldet ein Teleg amm dem „B. T.“ vom 23. 
d. M.: 
Geſtern Naymiitag gegen halb drei Uhr be⸗ 
merkte Polizeikommiſſar Juttuer i Krakau vor ſei⸗ 
nem Bürenufeniter im Polizeigebäude einen jungen 
Menſchen in verdacheiger Weiſe herumhantiren. Kaum 
hatte Jüttner das Indiolpuum angerufen, ſo ſchleu 
derte letzteres eine Peta de gegen das Bürcaufenſter, 
fehlte jeboch, und die Petarde ſchlug an die Wand, 
fiel ſodann nieder, expodirte und verwundete den 
Attentäter ſelbſt am rechen Faß und am linken Auge 
ziemlich ſchwer. Das Expo onsgeſchoß zertrümmerte 
ungefahr fünfzig Schelben des Poltzeigebaudes, jedoch 
one weiteren Schaden anzurichten. Der verwundete 
Attentäter wurde jolort verhaftet. Derſelbe heißt 
Boleslaus Malankiewicz, iſt 17 Jahre alt, aue War ⸗ 
ſchau gebürtig, von Profeſſten Bronzearbeiter. Er 
erklärte: er wollte ale Poliztſten in die Luft ſpren 
gen. Bei ihm gefunden wurde ein geladener Revol- 
ver und eine Schachtel mit etlichen zwanzig exploſiolen 
Patronen. Die Petarde war mit Pulver und klei 
nen Sprengſtücken gefſünt. Mal nliewicz wurde ins 
Spital gebracht. Line jofortige Uaterſuchung ergao, 
daß er mit den Soztalſten in Verbindung ſtand. 
Bei ſeinem A beitgeb er, Namens Kopaczynskt, wurde 
eine Hausſuchung vorgenommen, deren Ergebniß noch 
unbekannt if. Bom Genbarmertepoſten in Huſſowitz, 
einem Vororte Brüaus, fehlt jet Sonntag der Hen 
darm Moriz Mader. Da Dejertion als ausge 
ſchloſſen betrachtet wird, Naber aber diel mit So 
Raliſten zu thun gehabt und energiſch gegen dieſelben 
vorging, wird vom Genparmetie Kommando ange 
nommen, Mader jei durch Anurchiiten beſtitigt wor 
den. Uebrigens geſtand der Petar denwerfer Malan 
kiewicz, daß er ein Freund des wegen ſozialiſtiſcher 
Umtriebe in Haft defindliyen Pinchozki ſei und we 
gen deſſen Vabaftung an der Polizei Rache nehmen 
wollte. 

— Die „Times“ zehrt mit folgender Schauer- 
geſchichte: 

Der vielgenannie ermordete Petere burger Po 
lizeioberſt Sudetün habe eigentlich die Abſicht gehabt, 
ven Minifier Graf Toiſtot und den G oßfürſten Wla 
dimir durch beſceundete Mihlliſten ermorden zu laſſen. 
Sudeikin habe an gelränftem Ehrgeiz gelitten, habe 
ſid aus dem Dienſte wegen nicht genügender Anerken 
nung anjsheinend zurücziegen wollen. Der jetzt ver 
folgte Nihiliſt Degajew babe mittlerweile mit ſeinen 
Helfershelfern die Hbigen Mo de vollziehen ſollen. 
Sudeilin habe zu zem Iwecke die Lebensgewohnbeiten 
beider in Ausſicht genommenen Opfer an Digajeı 
verralhen. Wenn dieſe An ſchläge gelangen, hatte dann 
ver Zar als einigen Retter den „ſchmollenden Su, 
deilin“ zurückgeruſen, dieſer wäre aber nur als „Mi- 
niſter des Junern wieder in Dienſt getreten unt 


April 1884. 


hätte als ſolcher dann mit ſeinem Freunde Degajew, 
dem mächtigſten Nihiliſten, gemeinſam Rußland re⸗ 
giert. — Es bedarf wohl blos der Bemerkung, daß 
es die „Times“ iſt, welche dieſe Räubergeſchichte 
erzählt. 

— Auf eine Adreſſe des permanenten Komitees 
in Philippopolis, in welcher der Zar gebeten wurde, 
den Fürſten Bogorides, Aleko Paſcha, abermals zum 
Gouverneur von Oſt Rumelien zu ernennen, hat Kai- 
ſer Alexander folgende Antwort ertheilt: 

„Ich erſuche die Rumelioten, ſich wegen ihrer 
Zukunft keine Sorgen zu machen, da ich beſtändig 
an die Wohlfahrt ihres Landes denke. Sie können 
ſich auch verſichert halten, daß ich ihnen einen Gou⸗ 
verneur geben werde, welcher allen Bedürfniſſen des 
Landes gerecht werden, den Frieden zu erhalten und 
für das allgemeine Wohl zu wirken wiſſen wird, ohne 
gegen das organiſche Statut des Berliner Vertrags 
zu verſtoßen.“ 

Man glaubt in dem Schlußpaſſus einen Fin- 
gerzeig zu erblicken, daß der Zar der Agitation für 
den Anſchluß Oſt⸗Numeliens an Bulgarien nicht ge⸗ 
wogen iſt. 

— In Spanien iſt anläßlich der bevor ſtehenden 
Corteswahlen die Wahlbewegung eine ziemlich lebhafte. 
Nach der heute vorliegenden „Epoca“ ſind von der 
„liberal⸗konſervativen“ Partei, welche dem gegenwär⸗ 
tigen Kabinet nahe ſteht, die ſechs Kandidaten für 
Madrid aufgeftellt worden. An der Spitze der Wahl- 
bewegung in der ſpaniſchen Hauptſtadt befindet ſich 
der Miniſter Romero Robledo felbſt, der bereits in 
den letzten Jahren die ganze Agitation ſeiner Partei 
leitete. Romero Robledo führte auch den Vorſitz In 
der Verſammlung der konſervativen Komitees, in 
welcher die Kandtvaten für i 
den. Dieſe Kandidaten find der Konſellpräſident Ca⸗ 
novas del Caſtillo, Romero Robledo, der Graf de 
Vilches, Federico Luque, Ramon de Campoamor und 
Rodriguel Avial. Das Miniſterium rechnet auf eine 
große Mehrheit; in einigen Wahlkreiſen ſtehen ſich 
überdies nur konſervative Kandidaten gegenüber. 
Dies gilt unter Anderem, wie wir der „Epoca“ ent- 
nehmen, für den Wahlkreis Terralaguna Meu-Eafi- 
lien), woſelbſt der Provinzialdeputirte Nato he der 
große Kapitaliſt Munoz einander den Sieg ſtreitig 
machen werden. „Wer von beiden auch triumphiren 
möge“, bemerkt das der Regierung naheſtehende Or⸗ 
gen, „wird doch eine Stimme mehr für de Maſo⸗ 
ritat gewonnen ſein.“ Inzwiſchen bereitet ſich an⸗ 
ſcheinend eine Veränderung im Kabinet del Caſtillo 
vor, die jedoch in keiner Weiſe einen Syſtem⸗ 
wechſel beveuten, vielmehr nur durch die Erſetzung 
des ſpanſſchen Botſchafters in Paris veranlaßt wer⸗ 
den würde. 

— Es klingt nach den gemachten Erfahrungen 
wie Hohn, wenn man hört, daß die engliſche Regie⸗ 
rung immer noch an dem Gedanken feſthalt, egppti⸗ 
ſche Truppen gegen die Sudaneſen zu verwenden. 
Dem „Reuter'ſchen Bureau“ zufolge finden zwiſchen 
der egypuſchen und der engliſchen Regicrung fortge- 
jest Verhandlungen ſtatt wegen der eventuellen Ent- 
ſendung von zwei Bataillonen des egyptiſchen Hreres 
nach Berber. Der „Standard“ meldet aus Kairo 
von geſtern, der Konſeilpräſident Nubar Paſcha er⸗ 
klare auf das Biflimmtefte, nicht im Amte bleiben 
zu wollen, wenn nicht Berber ſofort Hülfe geſendet 
werde, General Wood treffe deshalb eilige Vorberti⸗ 
tungen zur Abſendung von Truppen, die in etwa 
einer Woche aufbrechen dürften, falls nicht ſeitens 
der engliſchen Regierung eine gegentheilige Anordnung 
erfolge. 

Wenn „Daily Telegraph“ recht berichtet iſt, find 
dieſe Verhandlungen und Vorbereitungen indeſſen be- 
reits gegenſtandslos geworden, indem Berber bereits 
in die Hände der Aufſtändiſchen gefallen wäre, was 
eiwa gleichviel wie die Niedermetzelung von 3000 
Menſchen zu bedeuten hätte. Als Delegirter der egypti⸗ 
ſchen Regierung zu der Konferenz wegen der egypti⸗ 
en Finanzen wird ſich vorausſſchtlich Blum Paſcha 
nach London begeben. Ungewiß iſt übrigens noch, ob 
zu derſelben alle Unterzeichner des Liquldationsvertra⸗ 
ges oder nur die Vertreter der Großmächte eingeladen 
werden ſollen. 

Ueber den Inhalt der neuerlichen Vorſtellungen 
der Pforte an Lord Granville giebt der „Osmanlt“ 
iheilweiſe Aufſchlüſſe. Das halbamtliche Organ des 
Balaſtes ſchreibt: 

„Die britiſche Regierung btabſichtigt, wie es 
beißt, die egyptiſche Armee unter dem Vorwande der 
Nuplofigkeit aufzulöſen. Wenn ſich die egyptiſchen 
Soldaten in der leßten Zeit nicht gut ſchlugen, fo 
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liegt dies theilweiſe darin, daß fie von fremden Oft. 
zieren gegen ihre muſelmänniſchen Glaubensgenof 
geführt wurden, mit denen fie heute auf freundſe 
lichem Fuße ſtänden, wenn es keine fremde Inter 
tion gegeben hätte und hat zum andern Theile fein 
Grund in dem Umſtande, daß das tüchtigſte G 
der egyptiſchen Armee — die Türken und Alban 
— aus dem Heeresverband entlaſſen wurden. 
fließt daraus tie praktiſche Schlußfolgerung, daß die 
fremde Intervention aufhören, und daß die egpptiſche 
Armer in Uebereinftimmung mit den kaiserlichen Fi. 
mans reorganiſirt werden ſollte, welche erklären, daß 
die egpptiſchen Truppen einen Theil der kalſerlichen 
Armee bilden, und daß ihre Zahl den Erforderniſſen 
des Reiches angepaßt werden ſoll. Sollte England 
daher wirklich die Abſichten zur Ausführung bringen, 
welche man ihm zuſchreibt, fo würde es jeinen Fir 
Pforte wiederholt gegebenen freundſchaf lichen Bech 
rungen zuwider handeln und eine europälſcht ae 
eröffnen; denn die Integrität des ottomaniſchen Re- 
ches if, den beſtehenden Verträgen gemäß, eine Ar- 
gelegenheit von europälſchem Intereſſe. >, 
der Armee wird unter den Oſſizieren und Mann⸗ 
ſchaften Unzufriedenheit erwecken; ſie wird die Wleder⸗ 
lehr der Ruhe für eine ungemeſſene Zeit hinausſchle⸗ 
ben, und ſie kann zum Vorwande gebraucht werden, 
um die zeitwellige Beſetzung dis Landes zu elrer 
dauernden Otkupation zu machen. Wir verſtehen es 
vollkommen, wenn England jetzt, wo es die Schwie⸗ 
rigkeit der übernommenen Aufgabe herausgefunden, fig 
an die kaiſerliche ron 9 ie 8 
Mächte wendet, um Mittel zur Paziſiztrung Egy 
gemeinſam zu berathen; wenn England aber 
bekannt giebt, was es zu thun beabſichligt, da 
ee den unglüdfeligen. Beifpiefe Mayolıcu I. Feige, 
als er Europa feinen tyranniſchen Willen aufzwingen 
wollte.“ Br 
— Die Beſetzung Merwe durch die Ruſſen hat 
nicht verfehlt, auch die Beachtung des Emirs von 
Afgbaniſtan auf ſich zu lenken, weil dadurch dieſes 
Khanat ein Grenznachbar des ruſſiſchen Reiches ge⸗ 
worden iſt. We nun die „Lahore Gazette“ meldet. 
wird ſich der Emir Abdurrhaman Khan im Laufe 
des Frühlings noch mit großem mililäriſchen Gefolge 
nach Herat bezeben, um die dortigen Befeſtigungen 
zu inſpiziren und dieſelben, wo es nöthig fein ſollte, 
renoviren oder durch neue erſetzen zu laſſen. 1 


Mainz, 21. April. Schon jeit längerer Zett 
har“ die Behörde davon Mittheilung erhalten, dag 
lan * Pr 
nac, ing ab und zu eine größere Sendung foglal- | 
demokraliſcher Schriften gelange und daß dieſe Schrif- | 
ten aus der Schweiz reſp. aus Zürich geſendet wür- 
den, Lange Zeit wollte es nicht gelingen, den Em- 
pfänger ausfindig zu machen, bis die Behörde in der 
Perſon eines Fuhrunternehmers, der früher eine Rolle 
in der ſozialiſtiſchen Partei ſpielte, denſelben vermn⸗ 
ite. Am Sonnabend war nun, dem „Rh. Cour.“ 
zufolge, dem betr. Juhrunternehmer abermals eine 
Kiſte aus Zürich aviſirt, und die Staateauwaltſchaft 
erhielt Kenntniß von dieſer Sendung, die. ſobald 
ſie in Mainz eingetroffen war, in der Wohnung des 
Verdachtigen mit Beſchlag belegt wurde. Bel der 
Eröffaung der Kiſte ergab nes ſich, daß deren Juhalt 
lediglich aus ſozialdemokratiſchen Zeitſchriften c. be⸗ 
ſtand. Auf Grund des Sozialiſtengeſetzts iſt gegen 
den Fuhrun ternehmer Unterſuchung eingeluitet. Er 


Ausland. 


Paris, 19. April. (Voſſ. Zig.) Im feiner 
Rede von Perigneux hat Herr Jules Ferry ein neuen 
Schlagwort in Umlauf geſetzt. „Die Republik“, ſagte 
er, „muß eine Bauernrepublik ſein.“ Was er damit 
meinte, iſt klar genug. Er umſchrieb ei fach das alte 
Wort Thiers': „Die Republik wird konſervativ oder 
gar nicht ſein.“ Herr Ferry halt den ruhigen, aW 
Althergebrachten zäh feſthaltenden, Neuerungen abge 
neigten Bauer dem aufgeregten, immer nach Aendte⸗ 
rungen verlangenden Großſtädter entgegen und giebt 
mit hinreichender Deutlichkeit zu verſtezen, daß es die 
Abſicht feiner Regierung ſei, fi auf das Bauern- 
element zu ſtützen und wenn nöthig mit denen Hülfe 
das Städterelement zu bekämpfen. Das iſt ein eigen⸗ 
thümliches Programm für einen taatsmann, der ſich 
zum Republifaniemus und Fortſchritt bekennt. Wenn 
Herr Ferry logiſch ſein will, ſo kann er gleich das 
Empire oder Königthum wieder herſtellen — die 
Bauern werden nichts dagegen haben. Nicht die 
Bauern haben Frankreich die Republik gegeben, ſon- 
dern die Städter; jene haben fie nur ohne Wider | 
ſtand hingenommen, weil ſie ſahen, daß der Preis der 
Kälber und des Getreides durch die Republik kel 


1 


acht 


Einbuße erlitt. Napoleon III. ſprach nicht anders als 
Here Fertp; er ſpielte ebenfalls den Bauer gegen den 
Städter aus und ſetzte der Oppoſition von Paris im 
Namen der Provinz den Daumen aufs Auge. Herr 
Camille Pelletan iſt ſo boshaft, in der „Juſtice“ 
Herrn Ferry folgende Anführungen aus einem Buche 
* entgegen zu halten, das Letzterer 1863 unter dem 
7 Titel „Der Hahlkampf im Jahre 1863“ veröffent- 
Acht hat. Heir Feriy ſchrieb damals: „Wir träumen 
nicht mehr den Gymnaſiaſtentraum vom Bauer, der 
ins parlamentariſche Syſtem verliebt iſt, der Pariſer 
Preſſe zuhört, von ſelner Ackerfläche aus das Spiel 
fi der Diplomatie beobachtet und bereit iR, ſich gleich 
deen Helden der Faubourgs für irgend eine Verfaſſung 
= tödten zu laſſen. Die Politik des Landmannes wird 
5 ſehr lange eine örtliche, enzherzige, intereſſirte, 
N. tſame ſein. . .. Die Logik des Bauers iſt brutal 
* 5 die ihn umgebende Natur.. . . Da er von der 
Rn zer bloß den Begriff hat, den man davon 
im Zuſtand der Wildheit hat, jo macht er kaum 
eenen Unterſchted zwiſchen der Autorität und der Will ⸗ 
tür. . . Ein leßter Zug dieſer ausgezeichneten 
Race iſt ihre vollkommene Leichtgläubigkeit. Das 
e hatte keine Daſeinsgründe, dafür aber zwei 
N geheure Kräfte: die Maſſe des Landvolke und das 
Hter der Beamten.... Es iſt wahr, dieſe Bauern 
voll Habgler und Leſchtgläubigkelt bilden die Mehr- 
beit. Aber die Mehrhelten find eben heut zu Tage 
uſccht Ales. Je weiter man voranſchrettet, um jo 
Mater wird is, daß es neben den Stimmen, die man 
Ahl, die Stimmen giebt, die man wägt. Man kann 

a den fünf Millionen Bawernflimmen die trlumphl⸗ 
denden Minoritäten entgegenhalten, welche Paris ehren. 
Zählen Sie die ſtädtiſchen Stimmen und ſehen Sie 
von denen der Dörfer ab, und Sie werden finden, 

9 1 vaß die Regierung faſt überall eine volle Niederlage 

erlitten hat.“ 

Seo ſchrieb und dachte Herr Ferry vor 20 Jah 
* ren. Seither haben fi feine Anſchauungen entwickelt. 
Er iſt eben kein junger Streber mehr, der unter dem 
ſchleft geworsenen Kaiſerrtich durch eine gefaht loſe 
Sppoſtiſon feinen Weg in der Politik machen will, 
a Obelhaupt der Reglerung; als ſolcher haßt er 
8 dtaugende Fortſchrittsverlangen dir Städte, findet 

Puiſer Radikallsmus unausſtehlich und denkt mit 

0 er an die „fünf Milllonen Bauernſilmmen“, 
von denen ke 1863 mit ſolcher Verachtung geſprochen. 
4 Ri nehme Herrn Ferry jene Wandlungen durchaus 
N nicht übel. Ein franzöſſſchee Vers ſagt: „homme 
15 a »surde est celni qui ne change jemaic, =. Ich 
lübe es gern, daß ſich die Welt ganz anders dar⸗ 
pt, je nachdem man ſie vom Standpunkte eines 
oi ttonellen Publiziſten oder von dem eines Mintfter- 
praſidenten amficht Aber ſch meine, daß eine Re⸗ 
„SE, die nichts Anderks wil, 
0 40 ſich ſelbſt negtrt und ene . ch 
Eine Bauernrepul!“ ii ie Republik T 
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3 . Paris, 21. Apel. 18 Tonkin 
Die offiziellen Akten ſtücke im nen le 
42 laufen. Unter denſelben Kefinvet ſich auc 
An prache des Admirals Con tebet, der bein 
. des Generals Millot ſein Kommando niederlegte und 
ſſtcch von den Offizieren, General Bichot an ihrer Spſtze, 
vtrabſchiedete: 

Ich habe Sie um mich verſammelt, um vor 
meinem Abgange mich von Ihnen zu virabfihieden, 
und bin entſchloſſen, dies mit lauter Stimme zu thun. 
Ich erwarte täglich die Ankunft meines Nachfolgers, 
der den Oberbefehl über die Truppen übernehmen fol, 
die zu kommandiren ich glücklich und ſtolz war. 
Stets werde ich Ihres Eifers und Ihres Muthes bei 
dem Sturme auf Phu⸗Sa und Sontay eingedenk 
ſein; und wäre der Vertreter einer 
fremden und eiferſüchtigen Macht 
dageweſen, jo hätte ihm ſicherlich Ihre Begei⸗ 
ſterung zu denken gegeben . Melne Herren, ich 

brnflaſſe Sie; ich ſage Ihnen nicht Adieu, ſondern 
auf Wiederſehen. Ich werde Ihren Erfolgen von 
der Ferne folgen, im Herzen aber immer bei Ihnen 
ſein.“ 


nachſirher 


1 r „Temps“ hat von einem franzöſiſchen Di⸗ 
„ der durch mehrere Jahre die Geſandtſchaft 
Frankreichs in Peking geleitet hat, Mittheilungen über 
die Perſönlichkeiten erhalten, welche ſich augenblicklich 
die Herrſchaft im Reſche der Mitte ſtreitig machen. 
Der Prinz Chun, Vater des jetzigen Kaiſers, ſteht 
hiernach an der Spitze der alten chineſiſchen Partei 
und iſt den Europäern und den Ideen des Fort: 
ſchritts ſehr feindlich geſinnt. Seine Beziehungen zu 
ſeinem Bruder, dem Prinzen Kong, find ſeit langer 
Zeeit ſehr geſpannt. Der Letztere wird wohl bald 
> wieder an's Ruder kommen, und dürfte ſchon an die 
Degradirung gewöhnt ſein. So oft in der That 
China eine Niederlage erleidet oder von Waſſers- oder 
Hungersnot heimgeſucht wird, verfehlt die regierende 
Kaiſerin nie, ibm ſeine Titel, Aemter u. ſ. w. zu 
nehmen. Allein wenige Monate darauf ſetzt ein neues 
Dekret, das die „Pekinger Zeitung“ veröffentlicht, den 
Prinzen Kong in alle ſeine Würden und Aemter wle⸗ 
Br der ein. Sollte jedoch Prinz Chun lange im Amte 
. bleiben, jo wäre es nicht unmöglich, daß der Vize⸗ 
koönig von Tſchel,, Ly-Hong⸗Schang, den Verſuch 
machte, ſich Pekings zu bemächtigen und der Tartaren- 
N dynaſtie den Gnadenftoß zu geben. Ly's 40,000 
6 tapfere Soldaten würden raſch mit der tartariſchen 
' Armee und den Holzkanonen aufräumen, welche in den 
14 Sgchießſcharten der Hauptſtadt ſtehen. Daran hat er 
2 ſchon vor Jahren gedacht. 
4 Petersburg, 19. April. Mit dem geſtrigen 
1 Tage, dem Charfreitag, hat das ruſſiſche Oſterfeſt jei- 
zen Anfang genommen. Heute Nacht laufen die 
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* zaſten ab, morgen iſt Oſterſonntag, und die dann 
zalgenden Feiertage dauern die ganze Woche hindurch 
bis zum übernächſten Sonntage. 


Im Kalender fol- 
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gen mithin von geſtern an gerechnet zehn roth En 
neie Tage nacheinander. Leider haben wir in Peters⸗ 
burg in der letzten Zeit mit abſcheulicher Witterung 
zu kämpfen gehabt, das Thermometer fiel Nachts auf 
5 bis 6 Grad unter Null, und die ſchon aufgethau⸗ 
ten Kanäle bedeckten ſich infolge deſſen wieder mit 
ciner feſten Eisdecke. Heute iſt zum erſten Mal jeit 
einer Woche das Thermometer auf 2 Grad über Null hin⸗ 


aufgegangen, es liegt aber zum Theil noch Schnee in den 


Straßen und die ſchon auf 40 Kilom. eisfrei ge⸗ 
wordene Newa hat den Eisgang vollſtändig aufge⸗ 
geben und vielfach ſogar neues Eis angeſetzt. Auf 
die geſundheitllchen Verhältniſſe der Hauptſtadt hat 
dieſer jähe Witterungeumſchlag um fo ungünſtiger ge⸗ 
wirkt, als derſelbe gerade in die beiden Wochen der 
großen Faſten hinelnfiel, alſo in cine Zeit, in welcher 
erfahrungsgemäß die meiſten Erkrankungen vorkommen. 
Ven morgen oder eigentlich heute Nacht ab giebt ſich 
vorzugsweiſe die niedere Schicht der Bevölkerung einer 
zügelloſen Eß- und Trinkluſt hin, und nach der Feſt⸗ 
woche find alljährlich die Spitäler mit Mi genlelden⸗ 
den und Deliriumkranken überfüllt. Die Witterung 
kann diesmal viel dazu biiteagen, dem Senſenmann 
die zeitliche Ernte zu verbeſſern. 

London, 21. April. In Hampſtead (London) 
fand am Sonnabend ein zahlreich beſuchtes Meeling 
von Frauen zu dem Behufe ſtatt, um die Aus 
dehnung des Wahlrechtes auf ſelbſt⸗ 


ſtändige und ſteuerzahlende Frauen 


zu befürworten. Unter den Rednern befand ſich Mrs. 
Weſtlake, die bekannte Verfechterin der Frauenrechte, 
welche behauptete, daß ſelbſtſtändige Frauen, die Haus⸗ 
mietherinnen jeien, zum Mindeſten denſelben Anſpruch 
auf das Stimmrecht bei Parlamentswahlen hätten als 
die 2 Millionen männlichen Perſonen, welche die neue 
Wahlreformbill ſtimmfähig zu machen beabſichlige. Sie 
proteſtirte gegen die fortgeſetzte Einſchlleßung von 
Frauen in die Kategorie von Minderjährigen, Ver⸗ 
brechern und Irrſinnigen, denen das Stimmrecht ver 
jagt iſt. „Iſt es nicht eine Schande“, rief die Red⸗ 
nerin entrüſtet aus, „daß ich als Hausbeſißerln und 
Steuerzahlerin kein Stimmrecht beſitze, während mein 
Kuticher dieſts Prioilegium geniißt!“ Mr. Wills, 
ein liberaler Abgeordneter, bemerkte, daß vicle ſeinet 
Geſinnungs-Genoſſen im Unterhauſe gegen die auge 
ſteebte Neuerurg ſeien. Frauen ſeleu belanntlich in- 
nerlich lonſervativ und viele Liberalen fürchteten, daß 
fie ſich durch Unterſtützung dleſer Bewegung eine Ruthe 
für den eigenen Rücken binden würden. Schließlich 
wurde‘ eine Reſolution gefaßt, des Inhalts, daß tie 
neue Reformbill, um befriedigend zu fein, Beſtimmun⸗ 
gen für die Aus dehnung des Wahlrechtes auf gehörig 
qualiſizirte weibliche Hausmiether enthalten ſollte. Mr. 
Woodall, liberaler Vertreter für Stoke⸗on⸗Trent wird 
ein in dieſem Sinne abgefaßtes Amendement zur 
Wahlreform⸗ * urge 
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eſilbe auch 15 —5 
denn es handelt ſich um eine „Beleidigungellage ves 
Nuffipisvaths und der Direktion der Papierſtoff⸗Ak⸗ 
tien-Geſellſchaft Alt Damm wider zwei Aktionäre und 
frühere Mitglieder des Aufſichtsraths, die Herren Kauf⸗ 
mann Andrac und Fabrikbefiger Grünberg. Als die 
genannte Aktien-Geſellſchaft 1872 mit einem Aktien- 
Kapital von 120,000 Thlr. begründet wurde, zeich 
neten die Herren A. u. G. je 15,000 Thlr. und 
fie gehörten auch bis 18030 dem Aufſichtsrath als 
Mitglieder an. Sie blieben jedoch mit ihren Anträ- 
gen meiſt in der Minnität und obwohl Beide zu- 
ſammen noch für 25,000 Thlr. Aktien in Hände! 
haben, wurden ſie im Jahre 1881 nicht mehr als 
Mitglieder des Auſfſichteraths gewählt. Ihr letzter 
Widerſpruch als Mitglieder dis Aufſichtsrathe war ge⸗ 
gen verſchiedene Neuanſchaffungen gerichtet, ſie blieben 
jedoch auch damit in der Minorltät und die Neuan- 
ſchaffungen wurden gemacht. In der Geucral-Ver- 
ſammlung der Geſellſchaft vom 19. März 1883 
wurde der Rechenſchaftsbericht pro 1882 verleſen und 
enthielt derſelbe den Paſſus, daß die günſtige Ge- 
ſchaftslage den gemachten Neubeſchaffungen zu danken 
ſei. Die Herren A. u. G. waren jedoch hiervon 
nicht ſo feſt überzeugt, ſie machten eine umſtändliche 
Zahlenrechnung und nach derſelben kamen ſie zu der 
Anſicht, daß die Neuanſchaffungen nicht die geringſten 
Vortheile erzeben und in einem unterm 26. März 
1882 au den Auſſichtsrath gerichteten Schreiben ga- 
ben fie auch dieſer ihrer Anſicht Ausdruck und be⸗ 
merkten dabei, daß in der Handlungsweiſe des Auf- 
ſichtsraths eine abſichtliche Entſtellung der Thatſachen 
und daher eine abſichtliche Täuſchung der Aktionäre 
gefunden werden müſſe. Zugleich forderten fie den 
Aufſichtsrath auf, binnen 5 Tagen eine Aufklärung 
der Angelegenheit zu geben, ein Stillſchweigen deſſelben 
würden fie als Zugeftändniß betrachten, daß ihre Anſicht 


richtig. Dieſer Paſſus wurde von dem Aufſichtsrath und 


dem Direktorium als Beleidigung aufgefaßt und deshalb 
gegen die Herren A. u. G. Klage erhoben. Bereits 
früher hatte in dieſer Sache ein Termin ſtattgefunden, 
welcher mit Vertagung endete, da das Gericht be⸗ 
ſchloß, den von den Beklagten in Ausſicht geſtellten 
Beweis der Wahrheit anzuhören. Bei der geſtrlgen 
Verhandlung nahm der Vertheldiger der Beklagten, 
Herr Rechtsanwalt Boyſen, für letztere den Schutz des 
$ 193 des Strafgeſetzbuchs in Anjpruch, da ſich die⸗ 
ſelben in Ausübung berechtigter Intereſſen befunden, 
denn es liege in ih lem Intereſſe, ihr in das Aktien- 
Unternehmen geſticktes Kapital zu ſichern und zu ver⸗ 
treten. Die Bellagten erboten ſich aber auch, den Be⸗ 
weis der Wahrheit dafür anzutreten, daß die Neu- 
beſchaffangen nicht produktiv gewirkt haben. Hierzu 
hatten fie einen Vergleich der Fabrikations⸗Reſultate 
der Jahre 1880 und 1882 vorgenommen und ſind 


zu dem Schluß 9 ah bie e mee für Rob. ſchedenbel anten N 
und Hülfsſtoffe 1882 bedeutend höher find als vertrauend, es Wag der Leiſtungefählgkeit 
1880, obwobl die Roh- und Hülfsftoffe bedeutend mit dem Reiter aufzunehmen vermöge 
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billiger als 1880, während fie die Produktion dem- ſich der Streit in den Grenzen gegenſeitlgen ſcherz⸗ 


entſprechend nicht vermehrt habe, dieſelbe habe im 
Jahre 1880 24,125,660 Zentner und im Jahre 
1882 24,280 Zentner betragen. Die Neuanſchaf⸗ 
ſungen hätten ſich alſo in keiner Weiſe als produktiv 
erwieſen. Der Vertreter der Kläger machte hier 
gegen geltend, daß die Produktlonsprelſe wiſſentlich 
falſch angegeben und auch auf die Verkaufspreiſe in 
den Jahren 1880 und 1882 keine Rückſicht genom⸗ 
men ſei. Durch die Vernehmung zweier Sachverſtän 
digen konnte die Sache nicht klar geſtellt werden und 
beſchloß der Gerichtshof, die Sache zu vertagen und 
zu dem nächſien Tamin von den belderſeltigen Sach⸗ 


haften Aufziehens, wie dies am Stammtiſch häufig 
vorzukommen pflegt. Als aber auch die Unfigenden 
Partei für den Einen und den Andern zu nehmen 
begannen, wurde Ernſt aus dem Scherz, und Qu. 
machte ſich endlich anbelſchig, eine Wegſtrecke von fünf 
Meilen in ſechs Stunden zurücklegen zu können. 
Der Vorſchlag wurde angenommen, und am erſten 
Oſterfeiertage, früh 5 Uhr, verſammelten ſich die Wet ⸗ 
tenden am Brandenburger Thor. Von bier aus wurde 
die Strecke bis zum Polptechnilum in Charlottenburg 
ron Qu. zunächſt dreimal! hin und zurück 
gelaufen, während G. zu Pferde nebenher ritt und 


verſtändigen ein ſchulftliches Gutachten einzufordern. die Schiedsrichter Am Wagen die Kontrolle übten. 
und zwar 1) ob eniſprechend den Angaben der Klä- Nachdem dies geſchehen, lief Qu. ferner die Strecke 
ger im Jahre 1880 die Produkilon 23306 einfach vom Brandenburger Thor bis zum Marktplatz in 
Zentner und im Jahre 1882 12140,5 Doppelzent⸗ Spandau, 19% km. Wie nunmehr feſtgeſtellt wer⸗ 
ner beicug, alſo im Jahre 1882 975 Zentner mehr] den konnte, hatte Qu. zur Zurücklegung tiefer 37 / 
als 1880 und wieviel von dieſem Quantum ge- kin nur 5¾ Stunde gebraucht, die Wette ſomit 
blecht und wieviel ungebleicht war; 2) wieviel haben glänzend gewonnen. In Thiergarter hof und Weſtend 
die Herſtallungskoſten 1880 und 1882 betragen: a.] waren dem tapferen Fußgänger Eiftiſchungen gereicht 
für gebleichte, b. für ungebleichte Fabrikate; 3) wel- worden. Der Verlierer, Rentier G., mußte jetzt zu- 
chen Verkaufspreis hat die Geſellſchaft pro Zenkner nächſt 100 Mk. bezahlen und hat als weitere Ge⸗ 
1880 und 1882 erzielt und zwar a. für gebleichte, genleiſtung 10 Tage lang vom Datum des Austrages 
b. für ungebleichte Fabrlkate. Zugleich werden die der Wette an die ſämmtlichen Stammtiſchgäſte in 
Kläger angewieſen, den belderſeltlgen Sachverſtändigen Speſen und Getränken freizuhalten. 
tie zur Auffſellung dieſer Gutachten nöthige Einſicht Königsberg, 19. April. In letzter Nacht 
in die Geſchäftsbücher zu geſtatten. ſiſt hier ein Arbeiter, welcher im Glacis genächtigt 
— Nach ciner Allerhöchſten Beflimmung vom hafte, erfroren. 
29. März d. J. wird das Hafengensdarmerle Kom⸗ Leipzig, 22. April. Der vor einigen Ta⸗ 
mando zu Swinemünde aufgelöſt. gen gestorbene Buchhändler und Buchdrucker Herr Karl 
— Die am vergangenen Sonntag Nachmittag Chrlſtlan Philipp Tauchnitz hat, wie das „Leipziger 
in der Bredower Brauerei ſtattgehabte öffentliche Ber+ Tagebl.“ meldet, in jeinem letzten Willen die Stadt 
ſammlung des Bredower Orteverckins der Maſchinen“ Leipzig zur Uniberſalcrbin ſelnes mehrere Millionen 
bau- und Metallarbeiter war von Mitgliedern der Mark betragenden Vermögens eingeſetzt und zwar mit 
Gewerloercine ſowohl als auch von Intereſſenten der dem Ausdruck des Wunſches (nicht Bedingung), daß 
Hamburger Zentralkaſſen außerordentlich. zahlreich be die Zinſen des Kapitales zu neun Zehnteln hleſſgen 
ſucht. Herr R. Müller ſprach in längerem Vor- ſtädtiſchen Wohlthätigkeltsanſtalten zufließen 113 
trage über das Reichs Krankenkaſſengeſetz, welch's den Als ſolche Anſtalten ind im Teſtament bezelchnet 
Vaſſcherungezwang für alle Diejenigen, welche nicht Krankenhaus, das Walſenhaus, das Siechenhaus und 
über 6% Mark tägliches Einkommen haben, ſci es die Blindenanſtalt. Ein Zehntel des Iinſenertrages 
in Baar oder in Naturalbezſigen, feſtſetzt und den ſoll nicht verwendet, ſondern zum Kapital geſchlagen 
Arbeiigebern die Verpflichaeg zur Zahlung eines werden. Teſtaments-Vollſtrecker iſt der tangjähtt; ge 


Drittels der Beiträge ihrer Angeſtellten auferlegt, ſo⸗ 
fern die Letzteren den von den Behörden einzurichten 
den Zwangskaſſen beitreten. Dann ſchilderte der 
Vortragende die Vorzüge der freien, über ganz Deutſch⸗ 


werfoereine gegenüber den lokalen Zwangskaſſen und 
hob insbeſondere die finanziellen Ergebniſſe des Ge⸗ 
werkoereins der Maſchinenbauer hervor. 
schriebene Krankenkaſſe deſſelben hatte am Schluſſe des 
Jahres 1883 einen Beſtand von 47, 002 Mark 
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Freund und Rechtsbeiſtand des Entſchlafenen, Juſtiß⸗ 
rath Oehme. Außer dem baaren Vermögen fällt der 
Stadt auch das große Hauegrundſtück Lohe Plaz 
Nr. 2 zu. 

— Ein ſebr flinke. Men ſch.) K.: „Guten 
Morgen, Herr Munzinger, ich komme ſoeben von 
Lew, Ihr Schwſegerſohn hat dort vorgeſtern fein 
Geſchaft eröffnet Sie hätten nur ſehen ſollen, wie 
Jbr Schw egerſohn die Kunden bediente. Ich ſage 
Ihnen, wie der Blitz jo ſchnell ging's, gratulire zu 


20 len Schwiegerſohn, iſt ein ſehr füinker Menſch! — 
M E Herr Klauſewiß! am 
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verein, der Maſchtnenbauer unterſtützt gegenwärtig ca. Biſſel brauchſt warten, wenn nur erſt die Ztollebe 
100 Invaliden, von denen 8 dem Bredower Orts⸗ wider aufgehoben iſt, dann darf ja Niemand mehr 


verein angehören. Aus dem Unterſtützungsfonds für 
außerordentliche Nothfälle wurden im vergangenen 
Jahre 1778 M. 38 Pf. gewährt und betrug der 
Beſtand deſſelben am Jahresſchluſſe 7142 M. 25 

Pf. Die Frauen⸗Begräbnißkaſſe hatte ein Vermögen 
von 10,696 Mark 10 Pf. — An den Vortrag 
lnüpſte ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſion, an der ſich 
von Seiten der Gewerkrereine in hervorragender Weiſe 
die Herren Werner, Prochnow, Noack, Johlke und C. 
Becher betheiligten und aufs wärmſte den Beitritt zu 
den Gewerkvereins Hülfskaſſen empfahlen, während die 
Herren Leopold, ſogenannter Bevollmächtigter der Ham⸗ 
burger Zentrallaſſe der Tiſchler, und Piietz ebenſo 
energiſch für die Zentralkaſſe der Metallarbeiter in die 
Schranken traten; Letzterer plaidirte außerdem in be 
kannter Weiſe für den Staatsſoziallemns, ohne in- 
deſſen Gegenliebe bei den Gewerkvereinern zu finden. 
Der Fonds cer eingejchriebenen Hülfekaſſen des Ge⸗ 
werkoereins der Maſchinenbauer beträgt pro Kopf über 
8 Mark, derjenige der Zentralkaſſe in Hamburg da- 
gegen nur 1 M. 36 Pf. — In Züllchow fand zu 
derſelben Zeit eine öffentliche Verſammlung des dor⸗ 
tigen Ortevereins der Faik und Handarbeiter ſtatt, 
in dee Herr Kröske über denſelben Gegenſtand ſprach. 
Einer von dem Konditor Herrn C. Becher eingebrach⸗ 
ten Reſolutlon zu Gunſten der Gewerkdercine wurde 
mit großer Mehrheit zugeflimmt, 

— Wieder bereltet, wie wir hören, der Kunfl- 
bändler H. Loeſcher bier in ſeinen Räumen die 
Ausſtellung des viel beſprochenen wunderbaren Ge- 
mäldes Boecklins „Spiel der Wellen“, 
wohl die bedeutendſte ſeiner bisherigen Schöp ungen, 
vor. Daſſelbe wird in wenigen Tagen eintreffen und 
bleibt nur kurze Zelt hier. Wir unterlaſſen es nicht, 
ſchon jetzt darauf hinzuweiſen. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Im Austragſtüberl.“ Ländliches Volksſtück mit Ge- 
ſang in 4 Akten. Bellevuetheater: „Stadt 
und Land, oder: Der Vlehhändler aus Oberöſter⸗ 
reich.“ . ede Fear mit Geſang. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 21. April. Eine intereffjante 
Wette wurde der „Tägl. Rundſch.“ zufolge am 
erſten Oſterſeiertage zwiſchen einem Rentier Qu. von 
bier und dem Rentier Ge. von Brandenburg a. d. 
H. zum Austrag gebracht. Qu., ein tüchtiger Juß⸗ 
gänger, der bel der Infanterie gedient, und G., der 
bei der Kavallerie geſlanden, lamen in Melnunge ver⸗ 


tirathen, wie's Militär.“ 
— Vor einiger Zeit haben alle Tagesblätter die 


Thaſache belichtet, daß gelbe geringwerthige Dia - 


manten gefälſcht, durch Eintauchen in ſalpeterſaure 
Löſur gen vorübergehend ein helleres Waſſer und reine- 
res Feuer erhalten. Durch einen Prozeß iſt es nun 
aus Licht gekommea, daß faſt daſſelbe Verfahren auch) 
zur FJälſchung von Perlen angewandt wird. Bei 
ner Verſteigerung hatte ein Herr Martin für 10,000 
Froncs eine Anzahl Schmuckſachen erworben, worun⸗ 
ter ſich eine große Perle befand. Ein zugezogener 
Sachvecſtändiger entdeckte, daß dieſe Perle einer Ver⸗ 
ſchönetung unterzogen worden war. Die Perle ward 
hierzu einige Zeit in tine Löſung von ſalpeterſaurem 
Silber gelegt und darauf mehrere Tage ſcharfem Son- 
nenlicht ausgeſitzt worden. Dadurch erhält dieſelbe 
größeren Glanz und die kleinen Fehler bleiben des⸗ 
halb einige Zeit verborgen. Wird die Perle nicht an⸗ 
haltend der Sonne und beſenders der Feuchtigkeit aus⸗ 
geſczt, jo hält dieſe Verſchöndeung oder Fälſchung 
ziemlich lange vor. 

— Gorſicht.) Einem Spaziergänger fiel von 
elnem Rollwagen eine ſchwere Kiſte auf den Fuß. 
Wüthend wandte er ſich au den Kutſcher und ſtellte 
ihn zur Rede! Der aber ſagte ganz gelaſſen: „Jo, 
warum haben Sie ſich nicht vorgeſehen! Das iſt 
Ihre Schuld! Schen Sie dena nicht, daß auf der 
Kiſte ganz dick „Vorſicht“ daraufſteht e“ 

— Dame im Geſindevermicthungsbürcau das 
Dienſtbuch eines Mädchens turchlefend: „Aber liebes 
Kind, Ste haben ja lauter ſchlechte Zeugniſſe?“ Maͤd⸗ 
chen, ſchnippiſch: „Ja wie die Herrſchaſten, jo. die 
Zeugniſſe.“ j 

— Lampel. „Kennſt Du den Unterſchied 
zwiſchen einem Bein-Bruch und einem Ein-Bruch?“ 

Bampel: „Ja wohl! nach einem Beinbruch 
muß man gewöhnlich 6 Wochen liegen und nach einem 
Einbruch wenigstens 6 Wochen figen !" 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 22. April. Die belden wegen Treil⸗ 
nahme an einem revolutlonären Meeting am Sonn- 
tag verhafteten ausländiſchen Sozlaliſten Hauppe ge⸗ 
nannt Valdo, und Pachner, von denen der erſtere 
preußiſcher und der letztere öſterrtichiſcher Staatsange⸗ 
hö iger fein fol, find heute aus Frankreich ausgeinie- 
ſen worden. 

London, 23. April. Auch im ſüdlichen Eng⸗ 
land wurde das Ervbeben geſpürt, aber es äußerte 


ſich dort ſehr mäßig, ohne ernſten Schaden anzurich⸗ 
ten und ohne Menſchenopfer zu fordern. 


